ia bemderg 


kostet des Blatt mit 
Zustellung ins Haus: 


i 


i 


ganzjährig 8.— 
yalbjährig 1.50 
vierteljähmg . . —.75 


in DasterrelchUngarn 
kostet das Blett: 


Bis zum Postemte 
Mit Tust. ins Haus 8.50 


3.— 


Einzelne Numer 15 kr. 


Vereins- Mitglieder 
erlegen für die Zu- 
g:sllung in das Haus 
jibrlich 50 kr. 


De 


Ssraelit. 


Organ des Vereines 


SCHOMER ISRAEL 


(Erscheint zweimal im Monate.) 


Lemberg, am 7. Mai 1889 


Im Ausland 
ganzjährig: 
Deutschland 7 Mark. 
Russland .. 3 Sr RÐ. 
Frankreich 8 Frnes, 
Nach Amerika 21, Dir. 


t 


Fa Inserate über 
nimmt Ch. Ro hat y n 
Buchdruckereibesitzer 
Lemberg, wie auch die 
Anoucen-Expeditionen 
Haasenstein et Jogler 
u. Rudolf Mosse Wien 
Jahres-Inserent n wird 
ein Rabbat bewilligt. 
Die Petitzeil > wird 
mit 10 kr. bere ahnet 
Beilagen nach Bebe 

einkommen. 


XXII. Jahr 


gang. 


Inhalt. 


Leitartikel Zur Konſtituirung des hieſigen isr. Cultus. 
rathes — Zur Culturgeſchichte in Oeſterreich-Ungarn 1848 
— 1888 — Verſchiedenes Ein jüdiſcher König in 
Polen — Der jüdiſch polniſche Jargon. 


_ ee 


en isr. 


Zur Conſtituirung des hieſt 
Cultusrathes. 


Mit derſelben Rückſichtsloſigkeit und Partheilichkeit fo- 
wol gegenüber der Gemeinde wie ihren . im Cultus- 
rathe, mit welcher jene bekannte Clique die Wahlen in den 
jetztigen Cultasrath geleitet und durchgeführt hat und welche 
wir in unſerm Artikel „Zur Wahlcorruption“ näher zu 
zeichnen verſucht haben, mit derſelben Rückſichtsloſigkeit hat 
dieſe Clique auch die Eonſtituirug des Cultusrathes in der zu 
dieſem Zwecke am 24 b M. einberufenen Cultusrathsſitzung 
durchgeführt. Bis jetzt beſtand der Vorſtand aus dem Präſes 
Herr Samuel Horowitz dem Vizepräſes Dr Emil ByE und 
den Obmännern Dr E. Byk Dr. H. Gottlieb, Salomon 
Buber und Jakob Stroh. Nun wollten die bekannten Macher 
im Cultusrathe die Conſtituirung nicht dem Gewiſſen und der 
freien Wahl der einzelnen Cultusräthe anheimſtellen, nein! 
auch ein ſo wichtiger Akt wie der der Conſtituirung ſoll nicht 
das Ergebniß der freien Abſtimmung ſondern das Ergebniß 
der „Mache: fein. 

Die Gemeinde und namentlich die Wähler mögen hören 
und ſehen, ob jene Macher wirklich im Intereſſe der Gemeinde 
die Coſtituirung durchgeführt oder ob ſie nicht vielmehr vom 
Streben nach Alleinherrſchaft geleitet waren, um ſich von der 
läſtigen Controlle einiger unabhängiger Collegen zu befreien. 
Ein Paar Tage vor der Conſtituirung berief wieder der be— 
kannte Director eines bekannten Bankinſtituts, der zugleich 
Mitglied des Cultusrathes if, alle als gefügig bekannten 
Mitglieder des Cultusrathes zu fih in die Localitäten der 
Bank, natürlich mit Ausſchluß aller jener Mitglieder des 
Cultusrathes, von denen vorauszuſetzen war, daß ſie ſich trotz 
der Autorität eines Bankdirectors und einer Bank nicht ein- 
ſchüchtern laſſen und ihre eigene Anſicht behalten werden und 
alle die in die Bank eingeladenen Cultusräthe mußten unter 
der Preſſion des bekannten Directors ſich verpflichten, für fol- 
gende Lifte zu Rimmen: Für Samuel Horowitz zum Präfiden- 
ten, Samuel Klärman zum Vizepräſes für die Herren Samuel 
Klärman, Jakob Stroh, Dr. E. ByE und Dr. S. Schaff als 
Obmänner. Dieſe Lifte if auch dei der Wahl am 24. b 
M. ganz angenommen wurden. Die Wäbler der Gemeinde 
Lemberg mögen fih dieſen Streich gut merken. Die Repräfen- 
tanz der erſten Gemeinde Galiziens hat alſo den Muth 
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gehabt Männer wie Dr. H Gottlieb und Salomon Buber 
aus dem Cultus vorſtande zu beſeitigen und an ibrer Stelle 
die Herren Dr. Schaff und Samuel Klärman zu ſtellen. 

Nun wollen wir in aller Rube die Qualifikation dieſer 
4 Herren etwas näher unterſuchen und vergleichen. 
Dr. H. Gottlieb iſt ein Mann von umfaſſender Bildung 


| reinem Cbarackter, der das Schulweſen gut kennt und der auf 


dem Gebiete des Schulweſens ſchon ſchriftſtelleriſch aufge- 
treten if, der in jeder Beziehung eine Zierde unſerer Ge- 
meinde iſt, alſo der Mann paßt jener Clique nicht zum 
Obmanne unſerer Schulſektion und an deſſen Stelle wird 
ein Dr, Schaff geſtellt, ein Mann, der für dieſes Amt nicht 
die mindeſte Eignung hat und it es wirklich von Nutzen 
für unſere Gemeinde wie für unſere mit ſo vielen Koſten 
erbaltenen Schulen, wenn. die Erziehung dex künftigen Gene- 
ration nach den Geſichtspunkten und den Grundfägen eines 
Die Schaff und nicht nach denen eines Dr. H. Gottlieb ge- 
leitet werden wird! Nun ſeben wir uns den zweiten Tauſch 
an, der allen, welche mit den Verhältniſſen, wenn auch nur 
oberflächlich bekannt find. ebenſo merkwürdig vorkommen muß, 
wie der erſte Tauſch. Wem it der Name Sakomon Buber 
nicht bekannt? Salomon Buber iſt unſtreitiig einer der 
würdigſten Repräſentanten nicht nur der Lemberger Gemeinde, 
ſondern der ganzen galiziſchen Judenſchaft. Wiewol ein be- 
deutender Kaufmann, hat er ganz im Geiſte der guten alten 
Zeit auch genug Zeit gefunden ſich mit der jüdiſchen Wiffen- 
ſchaft zu befchäftigen und auf dem Gebiete der jüdifchen 
Wiſſenſchaft it Solomon Buber ein auf dem ganzen Erden- 
runde wohlklingender Name. Und wer iſt der Samuel 
Klärman? Ohne Zweifel ein ſehr achtbarer Mann, aber 
durchaus nicht qualifizirt einen Salomon Buber aus dem Bor- 
ſtande zu verdrängen und mit einem Dr. E. Byk um das 
BicepräſidiuÜm der Gemeinderepräſentanz zu concurriren. 
Dr. Byk war die Seele des Vorſtandes, er zeichnet fi" dur 
Talent, raſtloſe Arbeitskraft, gründlichſte Sachkenntniß und 
ſeltenen Energie ans. Dieſe Eigenſchaften, finden in der 
ganzen Gemeinde die laukeſte Anerkennung und waren nur 
Jenen ſtets ein Dorn im Auge, deren Triebfedern von einem 
bervorragenden und geiſtreichen Mitgliede unſerer Gemeinde 
mit der Bezeichnung „Kampf des Neides und der Talentlofig- 
keit“ ſtigmatiſirt wurden. Dieſe Elemente machten urſprünglich 
den ſchüchternen Verſuch den Dr. Byk aus dem Vorſtande zu 
verdrängen und als ihnen dies nicht gelang, konzentrirten ſie 
ihre agitatorifhen Schliche darauf ihm. das Vizepräſidium zu 
nehmen Ihre kleinliche. Bosheit motibirten fie damit, daß fie 
Sieger bei den Wablen waren und das Recht haben Jene 
zu ſtrafen, die ibnen keine Heeresfolge leiſteten. Das Intereſſe 
der Gemeinde und der guten Sache hat mit dieſen Motiven 
einer herrſchgierigen Clique gewiß nichts zu ſchaffen. 

Sließlich bleibt uns noch zu bemerken, daß in Folge 


der Conſtituirung die Herren Ignatz Lilien und Salomon 
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Buber ibre Mandate als Cultus räthe und Herr Dr. E. Byk 
fein Mandat als Cultusvorſteber zurückgelegt haben Hert 
Lilien handelte als ein Mann von Ehre und Ueberzeugung. 
er wollte nicht jener Clique feine Ueberzeugung opfern, er 
wollte Ah nicht beſtimmen laſſen gegen feine beſſere Ueber- 
zeugung zu ſtimmen. 


Was den Heren Jacob Stroh beſtimmen fonnte von 
feiner bisherigen Parthet abzufallen und ſich jener Parthei 
anzuſchließen, die ibm bisher bei jeder Gelegenheit einen 
Fußtritt verſetzte und feine Beſtrebungen zur Berbefferung der 
finanziellen Verhältniſſe in der Gemeinde ſtets lächerlich 
machte? Braucht ein Mann wie Jacob Stroh etwa zur 
Decoration den Titel eines Cultusvorſtehers und if er wirt: 
lich nur dazu da. mit feinem Namen die Mißwirtbſchaft in der 
Cultusgemeinde zu decken? Ohne den Rückhalt an mächtigere 
Partheigenoſſen wird er bald zur lächerlichen Schattengeſtalt 
im Vorſtande herabſinken. 


Zur 
Culturgeſchichte in Oeſterreich⸗Ungarn 
1848 — 1888 


von 
G. Wolf. 
(Fortſetzung.) 


Das Verhältniß auf dieſem Gebisthe war daher folgendes 
im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche beſtand das Rabbi- 
nalsinſtitut zu Padua, an welchem Samuel David Luzzato und 
und velio della Torre wirkten.“) In Böhmen, Mähren und 
Schleſien übten die Zeitverhältniße, die fortgeſchrittene Bildung 
unter den Juden, ſowie der Gottesdienſt in Wien, der 1826 
durch Mannheimer und Sulzer in's Leben gerufen wurde, auf 
die Gemeinden große Wirkung aus und ſie verlangten von 
den Rabbinern, die fie anſtellten, auſſer dem Wiſſen auf jüdi- 
ſchem Gebiete allgemeines Wiſſen, d. h. die Abſolvirung der 
Gymnaſial- und philoſophiſchen Studien. Wo dieſes Bedürfniß 
ſich nicht in den Gemeinden geltend machte. wie insbeſondere in 
Galizien, da wurde die kaiſerliche Verordnung umgegangen und 
die Behörden drückten ein Auge zu. Für Ungarn waren dieſe 
kaiſerlichen Verordnungen überbaupt nicht ergangen und waren 
es auch da nur vereinzelte Gemeinden. die auf einer höheren 
Stufe der Bildung ſtanden, welche ſolche Rabbiner wählten, 
die allgemeine Studien gemacht hatten. Mehr oder weniger 
war jedoch weit verbreitet der Wunſch vorhanden, den Gottes- 
dienſt weihevoller und erbaulicher zu geſtalken und dem Wiener 
„Tempel“ nachzuſtreben. Dieſes Beduͤrfniß wurde immer reger, 
da zahlreiche gute jüͤdiſche Volksſchulen entſtanden, die jüdiſche 
Jugend ſich immer mehr dem Studium widmete und das Bil— 
dungsnivean ſich hob. Es wurde nun in den jüdiſchen Gottes- 
häufern gepredigt. Wohl beißt es in der Note des oberſten 
Kanzlers Grafen v. Saurau am 3. Februar 1820, daß die 
Religionsübungen und die Belehrungen in der Synagoge „in 
der deutſchen oder in der Landesſprache“ abgehalten werden 
können. In den „Erbländern“ wurde jedoch ausſchließlich in der 
deutſchen Sprache unterrichtet und gepredigt. (In Galizien be- 
hauptete mit wenigen Ausnahmen der Jargon das Vorrecht; 
„gepredigt“ wurde jedoch auch da nur in deutſcher Sprache.) In 
Ungarn begann Leopold Löw, ein geborner Mährer, zu Anfang 
der Vierziger⸗Jahre ungariſch zu predigen. 


*) Sehr interessant sind die Mittheilungen Simon Gentilu- 
omo's in Venedig aus dem Jahre 594 (— 1834) über das Rabinats- 
institut in Padua in „Ozar Nechmad“. I. S. 56 u. ff. Der 
Schluss bespricht die sociale Stellung der Juden. Da heisst es: 
„Israeliten lieben die Christen und Christen preisen die Israeliten. 
Die Präsidenten der Handelskammer sind Israeliten.“ 


Der Israelit 


Il. 
Das Werk der Befreiung. 

Unter den geſchilderten Verhältniſſen brach die März- 
revolution im Jahre 1848 aus. Es braucht bier nicht auf eien 
Geneſis eingegangen zu werden. Oeſterreich war damals wie ein 
Haus, das vom Waſſer gehoben wird, und es fragte ſich, ob es 
ſich wieder ſenken und genügende Grundfeſten finden oder ob es 
in ſich zuſammenbrechen werde. Als Mittel, den Kaiſerſtaat zu 
kräftigen und für alle Zeiten zu befeſtigen, betrachtete man die 


Freiheit. Freiheit. war das allgemeine Loſungswort und Religi- 
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onsfreiheit ſtand obenan. Es fol nicht geleugnet werden 
daß es auch damals, trotz des allgemeinen Freiheitsrauſches, 
Perſonen gab, die den Juden, ſei es aus Neid, aus Frucht dor 
Concurrenz oder in Folge anerzogener Vorurtheile, feindlich 
geſinnt waren. Gebildete Perſonen ſchämten ſich jedoch oder 
wagten es nicht, dieſer ihrer Geſinnuug Ausdruck zu geben 
Allerdings kamen in einigen Gegenden Ungarns Gemwalthaten 
gegen Juden vor. Der Pöbel benuttzte die Freiheit. um zu 
rauben und zu plündern. Auch in Wien wurden in einigen 
Fabriken Maſchinen zertrümmert. Im Ganzen und Großen je- 
doch verliefen die Dinge ruhig und, wie bereits bemerkt, wag- 


ten es nur Wenige, gegen den Strom zu ſchwimmen; Freiheit. 
war die allgemeine Parole. 


i Wie die Verhältniße lagen, war es auch natürlich, daß 
die Strömung den Juden im Allgemeinen günſtig war. Wir 
haben hier und an anderen Orten ausführlicher darauf binge- 
wieſen, daß in Regierungskreiſen [hon Jahre zuvor die Stim- 
mung zu Gunſten der Juden war. Man gelangte da zur Gin- 
ſicht, daß die Juden ein beſſeres Geſchick verdienen. Hatte 
man doch thatſächlich die Verdienſte einzelner Juden durch 
Erhebung in den Adels- oder gar Ritters und Freiberrnſtand 
gewürdigt. Anderſeits ſcheute man ſich, nach anjen hin zu 
fügen, wie der Rechtszuſtand der Juden in Deiterreich beſchaffen 
war. Wie wir weiters hervorgehoben haben, waren die focialen 
Zuſtände der Juden in Wien im Jabre 1848 günſtig und Wien 
war damals tone und maſſgebend für die Provinzen. Dazu kam 
noch, daß Dr. Adolf Fiſchhof, der Redner im Hofe des Qand- 
hauſes, der die Revolution in Bewegung brachte, ein Jude war 
und dieſer Jude þat fih auch ſpäter als Präſident des Sicher 
heitsausſchuſſes grofe Verdienſte um Wien und Oeſterreich er- 
worben. Unter den Opfern am 13. März befand ſich auch ein 
Jude, der Techniker Spitzer, und ſchließlich weiß man, wie 
begeiſtert die ſtudirende Jugend, die akademiſche Legion, für die 
Freiheit war, und die akademifche Legion war damals eine 
Macht. — Nicht vergeſſen ſei Ignaz Kuranda, der Redacteur 
des Leipziger Grenzboten, der in gebildeten Kreiſen allgemein 
bekannt war, welcher mit der Feder geſtritten und die Zeit 
herbeigeführt hatte. 

Die Aprilverfaſſung von Pillersdorf ſtellte fidh auf den 
Standpunkt, den die Regierung, wie wir dies früher nachge- 
wieſen haben, ſchon vorher einnahm, daß die Juden nämlich 
öſterreichiſche Staatsbürger find und wurde ihnen das active 
und paſſive Wahlrecht in den Reichstag gewährt. Selbſtverſtänd- 
lich wurde dieſes Princip auch aufrecht erhalten, als in Folge 
der Vorgänge am 15. Mai der „conſtituirende Reichstag“ ein- 
berufen wurde. Thatſächlich befanden ſich mehrere Juden in 
dieſem Reichstage: Fiſchhof, Goldmark, Mannheimer Meiſel. 
In gleicher Weiſe hatten die Juden das aciive und paſſive 
Wahlrecht für das Frankfurter Parlament und laſſen in dem- 
ſelben Hartman und Kuranda. (Fortſ. f.) 


Verſchiedenes. 


Lemberg (Ein Jubiläum). Sabbat am 27 April 
(O ‘Bd naw) feierte Herr Salomon Roſenzweig, Lehrer 
der Religion und der hebräiſchen Sprache an der hieſigen erſten 
israelitiſchen Hauptſchule fein 40 jähriges Lehrerjubiläum. 
Hiebei zeigte es ſich, daß unſere Gemeinde den hohen Beruf 
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würdigen weiß, wenn dieſelben nur ſetbſt 
ihrer Würde bewußt ſind und ihre Pflichten erfüllen; denn 
die angeſehenſten Mitglieder unſerer Kultusgemeinde waren 
berbeigeeilt, und dem Jubilar anläßlich ſeines Feſtes zu 
gratuliren. Faft ſämmtliche Mitglieder unſerer Kultusreprä- 
ſentanz. die Verwaltung des Tempels, eine Deputation des 
Wohltbätigkeitsvereines „Cheſed Weemeth“, fait das geſammte 
Lehrperſonal beider hieſigen israelitiſchen Schulen uahmen 
an dieſer Feier Theil, welche folgenden Verlauf nahm. Nach 


der Lehrer zu 


12 Ubr begrüßte den Jubilar zunächſt der Bezirksſchulin- 
ſpektor Herr M. Baranowski mit einigen warmen Worten 
der Annerkennung, worauf Rabbiner Herr Dr. Kobak die 


hohe Bedeutung des Lehrſtandes hervorhob, und im Namen 
der Lehrer dem Jubilat Glück wünſchte. Herr Dr. Sternberg 
als Direktor der erſten Schule ſchilderte uun die Verdienſte 
des Herrn Roſenzweig als Lehrers und als aufrichtigen 
Collegen. Herr Dr. Goldmann beglüdwünfhte Namens des 
Wohltätigkeitsvereines „Chefed Weemet“ den Jubilar, der 
ein Mitbegründer dieſes blühenden und MIN 7% Dr üben- 
den Vereines iſt und hier ſegensreich wirkte. Hierauf folgten 
einige Toaſte, ausgebracht von Herrn Jacob Sperling, Kultus- 
vorſteher Herrn Dr. H. Gottlieb und im Namen der Reli- 
gionslehrer von Herrn Jacob Klein, worin die Verdienſte des 
Herrn Rofenzweig in ſehr warmen Worten voller Anerkennung 
ſeiner 40 jährigen Wirkſamkeit geſchildert waren. Der Jubilar 
war von dieſer Kundgebung der Sympathien für feine Thätig— 
keit ſichtllch gerührt, dankte Gott, daß er ihn dieſem Freu 
dentag erleben ließ und antwortete mit oft von Thränen er- 
ſtickter Stimme auf jede an ihn gerichtete Anſprache in ſchlichter, 
aber ſehr würdiger und zutreffender Weiſe. Sließlich fei noch er- 
wähnt, daß dem Jubilar als ſichtbares Zeichen der Aner- 
kennung von einigen Körperſchaften Abreſſen und ſeitens der 
hieſigen Lehrerſchaft ein Paar ſilberner Leuchter zum Anden- 
ken dieſer Feier überreicht wurden.“) 


Lemberg. Der Vorſtand der ir. Gemeinde in 
Lemberg bildete doc den Feiertagen wie alljährlich, auch dies 
Jahr ein Comité zur rituellen Beſpeiſung jüdiſcher Soldaten 
der bieſigen Garniſon, wie auch der Kranken, Invaliden und 
Militärſträflinge während des Paſſahfeſtes. Es wurden bei- 
nahe 700 Soldaten beköſtigt. 


Rom. Zur amtlichen Berichterſtattung für die Aus— 
ſtellung in Barcelona hatte die italieniſche Regierung be- 
kanntlich unſeren Glaubensgenoſſen, den Cavalier Segré 
Enrico, einen befähigſten Gelehrten der neuen Schule, ent- 
ſandt. Infolge der werthvollen Rapporte, die er darüber dem 
Handel- und dem Ackerbuauminiſterium gemacht hat, er- 
nannte ihn der König motu proprio zum Officier der 
Corona d' Italia. Wie im Anſchluß, an dieſe Auszeichnung 
verlautet, hat Herr Crispi die Abſicht, den bekannten Abge- 
ordneten Luzzatti zum Delegirten für die Pariſer Ausſtellung 
zu ernennen. 


Luxemburg. Der Redacteur des „Luxemburger Wort“ 
wurde wegen Beleidigung der jüdiſchen Religion zu einer 
Strafe von 500 Frs, und zur Tragung ſämmtlicher Koſten 
verurtheilt. 


New Mork. Dahier erſcheinen nicht weniger als 10 
hebräiſche Zeitungen, bon denen 5 täglich erſcheinen, ein 
Factum, aus welchem man ſich einen Begriff von der großen 
Zahl der Zeitungsleſer machen kann, die weder engliſch 
noch deutſch verſtehen. Alle dieſe Journale find in hebräiſcher 
Schrift gedruckt, zwei von ihnen nur in hebräiſcher Sprache, 
während andere in gemifchter hebräiſcher, polniſcher und deu- 
tſcher Sprache erſcheinen. 


*) Wir benützen gerne diefe Gelegenheit, um auch im 
Namen der Redaction dem Herrn Sal. Roſenzweig anläßlich ſei⸗ 
nes 40 jährigen Lehrerjubiläums unſere herzlichſten Slückwünſche 
darzubringen. Die Redaction. 
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Paris. Baron M. v. Hirſch hat der Alliance ifr, wieder 
zehn Millionen Fics, geſchenkt. An Stelle des verſtorbenen 
Veneziani hat er Herrn Abraham Ede, Mitglied des lad. 
Conſiſtoriums, zu feinem vertraulichen Rathgeber und Agenten 
nerannt. — Frau Charles Heine hat 40 000 Fr. dem See- 
hoſpital von Pen Bron geſchenkt. Dasſelbe dient zur Auf- 

nahme der Kinder, deren Väter der Marine angehören. 


er ſociale Kampf um die Frauenarbeit. 
Dieſes anregende Thema wurde bei der zweiten Berfammlung 
des Vereines für erweiterte Frauenbildung vor einem zahl» 
reichen Publicum am 15. v. M. von Dr. Julius Ofner bes 
ſprochen Dr. Ofner erklärte, es gebe drei Frauenftagen: 
die Mrbeiterfrauen- Frage, die Frauen-Emancipations-Frage 
und eine dritte, welche von den nordiſchen Dichtern, nas 
mentlich Henrik Idſen, aufgenommen wurde und das Ber- 
hältnis zwiſchen Mann und Frau in der Ehe betrifft. Die 
beiden erſteren ſind ſcheinbar im Wiederſpruch; denn die 
Arbeiter wollen Verbot der Frauenarbeit, die Frauen aber 
Aufhebung der beſtehenden Verbote. Der Widerſpruch löſt ſich 
aber leicht Die Arbeiter ſtreben nach menſchenwürdiger Eri- 
ſtenz der Arbeiter-Familie und deshalb nach Entlaſtung der 
Frau, theils damit fie ihre Geſundheit erhaltte 
theils damit ſie ihr Hausweſen beſorgen und ihte 
Kinder erziehen könne. Die Geſetzgebungen kommen (England 
voran, dann die Schweiz, Oeſterreich 187 5) inſoferne ent- 
gegen, daß fie gewöhnlich Nacht- und Sonntagsarbeit, dann 
Beſchaͤftigung don Wöchnerin nen in den erſten drei bis ſechs 
Wochen nach der Niederkunft verbieten u. A. Dieſe Beſtim— 
mungen wollen zwar den Frauen Schutz und daher ein Recht 
gewätren; fie müſſen aber ein Verbot ausſprechen, weil 
ſonſt die Arbeiterin durch die Noth gezwungen wäre, auf ihr 
Recht zu verzichten. In der Ehe if die regelmäßige Arbeits- 
theuung wohl richtig, daß der Mann den Erwerb, die Frau, 
das Hausweſen übernimmt. Die Frau der gebildeten Stände 
wird auch hiebei zu viel verfhont und ſpürt ſelbſt nicht, daß 
mit der Schonung Geringſchätzung verbunden iſt. (Ibſen's 
„Nora“.) Sie lernt weder Hausfrau zu fein noch Erzieherin 
ihrer Kinder, welche dadurch den notuwendigen Idealismus 
der Jugend verlieren. Eine Frau, welche Mediein ſtudirt 
und dann dem Berufe entſagt, nm Hausfrau zu werden 
(Charcot), würde hiezu jedenfalls tüchtiger vorgebildet ſein, 
als bei der gegenwärtigen Erziehung, und nimmt die Sache 
ernſter. Dieſe Arbeitstheilung ift aber nur regelmaͤßig richtig. 
In ſehr vielen Fällen fehlt der Mann oder it nicht genü- 
gend erwerbskräftig. Dann muß das Mädchen oder die Frau 
ſich ſelbſt erhalten, und es iſt ein Eingriff in ihr Recht auf 
Exiſtenz, wenn man fie hindert. Die wenigen Berufe, welche 
die Frauen jetzt haben, find überfüllt (Mill), und die Mäd- 
chen aus den höheren Beamtenkreiſen und anderen höheren 
Ständen ſind auf das Studinm gewieſen. Oft iſt auch eine 
ausgeprägte Individualität vorhanden (Stael). Es iſt dann im 
Wiederſpruche mit der Idee der allgemeinen Rechtsgleich- 
heit und mit Artikel 18 des Staatsgrundgeſetzes, wenn man 
den Frauen das höhere Studium und die davon abhängigen 
Be rufsſphären verſagt. Die Einwendung der geringeren Faͤhig— 
keit der Frauen ift theoretiſch unhaltbar, weil es ſich nicht 
darum handelt, ob aus dem Frauengeſchlechte ein Kant er- 
ſtehen könne, ſondern um Berufe, zu welchen Tauſende fähig, 
find; die Fähigkeit muß auch durch ſtrenge Prüfungen er- 
probt werden und iſt erfahrungsgemäß ſchon oft bewieſen 
worden. Die Furcht, daß die Frauen ihrem normalen Berufe 
durch falſchen Ehrgeiz entfremdet würden, ift bei der ſtrengen 
Sitte, welche die Frauen bewacht, nicht begründet. Die figu- 
elle Sittlichkeit aber rechtfertigt den abgefonderten Unterricht 
und macht es begreiflich, daß man fih vorderhand ſcheut, die 
Frau in das öffentliche Leben zuzulaſſen. Aber fie ſpricht nicht 
gegen das philophiſche und techniſche Studium, da die Frauen 
ohnehin ſchon Lehrerinnen und Gewerbsfrauen werden können, 
und ſie verlangt die Zulaſſung der Frauen als Frauenärzte, 
weil gerade die Scham viele weibliche Kranke abhält. einen 


Seite 4 


Der Israeli 


Nre. 7 


Mann als Arzt aufzuſuchen, und dadurch viele Frauenleiden 
beralten. Dieſer Beruf empfiehlt fih daher als erſtes Object 
für die Beſtrebungen der Freunde der neuen Bewegung Ar- 
beiter und Frauen aber begegnen ſich darin, daß ſie Beide für 
Selbfibefreiung durch eigene Arbeit eintreten; fie kämpfen Beide 
in unferer Zeit der Reaction für Freihelt und Menſchenrecht 
und verdienen deshalb die Sympathie und Unterſtützung aller 
Menſchenfteunde. Der Rerner flog feine intereſſanten Aus- 
fuͤhrungen unter reichem Beifalle der Anweſenden. 


„Der Anker Geſellſchaft für Lebens und Renten Ver- 
ſicherungen in Wien gegründet im Jahre 1858. General⸗ 
Repräfentant in Lemberg Auguſt Schellenberg. 

Verſicherungsbeſt and am 1. Januar 1889 Gul⸗ 
den 173 767.9 29.88 Capital und 52.0 79.40. Reute. 

Neuer Zugang im Jahre 1889, 2647 Polizzen 
mit 5.962 352. 

Auszahlungen im Jahre 1888 für Sterbe- 
fälle Erlebens und Rentenverficherungen 3.225.758.28. 

Dividende beträgt bei den Erlebensverſicherungen 
25.066 Percent, bei den auf den Todesfall Verſicherten 25 Perck 

Kriegsberſiche rung nach den neuen Beſtim? 
mungen von 15. Juni 1888. 

Geſammtacti bum 36.471.934.03 

Beſondere Vortheile bei den 
auf den Todesfall: 

1) Die Verſicherung ift nach funfjährigem Beſtande unan- 
fechtbar. 

2) Die Verſicherung iſt 
verfaabar. 

3) Die Geſellſchaft haftet nach fünfjährigem Beſtande auch 
unbedingt im Falle des Selbſtmordes. 

4) Die fälligen Summen werden ſechs Wochen nach Bor- 
lage ſämmtlicher Documente ausbezahlt. 


Verſicherungen 


nach dreijährigem Beſtande un— 


Ein jüdiſcher König in Polen. 


Den letzten der vom „Verein zur Pflege jüdiſchen Wiſſens 
bei der reiferen Jugend (Machsike Thora)“ veranſtalteten Vor- 
träge hielt am Donnerſtag Abend Herr Dr. Guſtay Karpeles. 
Der gefeierte Redner ſprach über „Einen jüdiſchen König in 
Polen“, und die anziehende, gemüthvolle Darſtellung vereinigte 
ſich mit dem feſſelnden, anregenden Inhalt, um die überaus 
zahlreiche Zuhörerſchaft zu einbelligem Beifall hinzureißen. Es 
handelte ſich um die Geſchichte jenes jüdiſchen Eintags Königs, 
um deffen Haupt die Sage einen fo reichen Kranz gewoben. 
»Wir fennen von Königlichem Geblüt“ — ſo ruft ſtolzerfüllt die 
alte Malke in Bernſteins „Mendel Gibbor“; das wird grad’ fo 
lang dauern wie Shaul Wahls Malchaß“ — fo meint in der 
Krakauer Judengaſſe über ein vorausſichtlich kurzlebiges Ding 
eine Jakobstochter zu ihrer Nachbarin. Der Redner wollte das 
blaue Blut jener Alten und kurze Regentſchafts Wahls prüfen, 
wollte nach dem Muſter der modernen Sagenforſchung der poe- 
fieumfloffenen Geſtalt des polniſchen Judenkönigs näher treten, 
den geſchichtlichen Kern aus der ſagenhaften Schale löſen und in 
einem kritiſchen Schlußworte die ſinnige Legende deuten. Die 


Quellen zur Geſchichte Wahl's fließen ſehr ſpärlich. Das werth- ` 


vollſte Material gab bisher eine bor etwa 30 Jahren in Oxford 
aufgefundene Familienchronik „Jesch Manchilim,“ welche 1734 
von einem R. Pinchas in Ansbach niedergeſchrieben wurde, find 
deren wörtliche Ueberſetzung der Reduer vorführte. Nach dieſer 
Chronik wäre der Stammher R Saul, ein kluger und bei allen 
Edlen Polens ſehr beliebter Jude, bei einer Königs wahl, als 
ſich die Großen über einen Fürſten nicht einigen konnten, damit 
kein Unberufener die Herrſchaft an ſich reiße, für eine Nacht zum 
Rönige Polens gewählt und deshalb „Wahl“ genannt worden. 


Als der Sohn eines weiſen Rabbiners in Padua fei er in feiner 
Jugend durch viele Länder gereit und bis nach Brisk in Litt- 
hauen gekommen, wo er die Tochter des R. David Drucker hei 
rathete. Zu jener Zeit ſei zufällig der polniſche Fürſt Radziwill 
auf einer ſeiner Reiſen, des letzten Hellers ledig, nach Padua 
gekommen und habe vom Vater Gauls, nachdem er ſich durch 
ſeinen Siegelring kenntlich gemacht, ein größeres Dahrleihen 
unter der Bedingung erhalten, daß er dem in Brisk wohnenden 
Sohne des Darleihers Gutes erweiſen möge. Der Fürſt löſte ſein 
Wort ein, zog den klugen Saul an feinen Hof und fand Wohl- 
gefallen an ihm. Wie ein Roman klingt die Fortſetzung der 
Familienchronik. Der Schreiber will nämlich weiter von ſeinem 
Großvater gehört haben, daß Saul Wahl nach ſeinem Rücktritt 
vom Königsthron, übermüthig geworden, ſeine kluge und ſchöne 
Tochter Hendele einem berühmten Talmud — jünger verweigert 
und nur dem Reichſten habe geben wollen. Deshalb habe er ſich 
viele Feinde erworben, und beim Tode der Königin, als man die 
Schönſten im Lande für den König fuchte, fei Hendele verratheu 
und Sauls Tochter nur durch Warnungen ſeines Freundes 
Radziwill gerettet worden. In hebräifhen Schriften iſt jonft faſt 
nichts über den „Judenkönig enthalten, außer der Notiz: „Wer 
nicht Saul Wahl mit ſeinen Söhnen, Schwiegerſöhnen und 
Enkeln geſehen, der hat nie in ſeinem Leben Thora und Reich- 
thum und Ehre an einem Orte beiſammen geſchaut“ Noch eine 
alte ſteinerne Tafel zeugt in Brisk von ihm und ſeiner Frau 
Debora Drucker; ein vn ihm geſtiftetes Lehr- und Bethaus 
gingen bei den Koſackenverfolgungen zu Grunde, ſein Wappen 
und Geheimſiegel ſollen noch vorhanden ſein — und das iſt 
Alles! 

Wie verhält fih nun hierzu die Geſchichte? Der Polen- 
könig Stephan Battory war geſtorben. Wer ſollte fein Nachfol- 
ger fein? Zwei mächtige Parteien leiteten den Wahlkampf, die 
Sa oiskis und die Borrowskis, diefe ſtanden mit Oeſterreich 
im Bunde für den Erzherzog Maximilian, jene mit Schweden 

für den Prinzen Sigismund. Die Wahl fand am 18. Auguſt 
1587 in Warſchau fatt. Bewaffnet erſchienen die Wähler, ut 
0 großen Lagern ſtanden ſie, einander gegenüber, der Tag 
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neigte fih zu Ende, und die Wahl war noch nicht ent- 
ſchieden. Da ſoll nach der Sage Radziwill den polniſchen Großen 
zugerufen haben: „Wie wäre es, wenn wir für dieje Nacht 
meinen Faktor Saul wählen?“ und in fauſendſtimmigen Rufen 
antworteten die Polenfürſten: „Es lebe der König Sant 
Wahl! Bekanntlich wurde dann der Schwedenprinz Sigismund 
zum Herrſcher gewählt. 

Das gewichtigſte aller Bedenken gegen das „Wahl-König- 
thum" ift der Umſtand, daß feiner in den geſchichtlichen Quellen 
mit keiner Silbe gedacht died und nur ein neuerer polniſcher 
Hiſtoriker erzählt die Sage mit mitleidigem Achſelzucken. Um 
das in ihr enthaltene Wahre zu erkennen, eröffnete der Redner 
eine ſehr ſpannende Gerichtsverhandlung, in welcher Wahl als 
Angeklagter, die Geſchichte als Statsanwalt und die Sage als 
Vertheidiger auftraten. Der erſte Zeuge Nikolaus Radziwill, in 
der Geſchichte der „ſchwarze Radziwill« genannt, fellt den Ju- 
ſammenhang mit der Ausbacher Familientradtion her. In fei- 
ner „Fahrt nach Jeruſalem“ (1582) erzählt der vielgereifte 
Fürſt, wie er mittellos nach Ancona gekommen ſei und dort von 
einem jüdiſchen Fakior zweihundert Kronen leiweiſe erhalten 
habe. Der zweite Zeuge iſt Rabbi Pinchas deſſen Bericht ſchon 
120 Jahre nach dem Tode Saul Wahls niedergeſchrieben worden 
fei und das Erzählte von feinem Großvater gehört haben will: 
Der letzte und gewichtigſte Zeuge iſt der Hiſtoriker Berſchaßzki 
der in litthauiſchen Quellen Näheres über Wahl gefunden und 
die Ergebniſſe eines demnächſt erſcheinenden Aufſatzes Herrn 
Dr. Karpeles ſchon vorher gütigſt mitgeheilt hat. Dieſe Er- 
gebniſſe, wecken unſeren Helden zu neuem Leben. Nach dieſen 

Aktenſtücken wäre der Jude Saul Juditſch ſchon unter Stephan 
Battory Pächter des Salzmonopols geweſen und habe ſpäter 
für 84000 Rubel den Grenzzoll auf 3 Jahre gepachtet, was ein 
verfügbares Vermögen von 200.000 Rubel vorausſetzt. Er wird 
unter den Aelteſten genannt und fiegt vor dem Könige in einer 
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Streitſache gegen feinen mächtigen chriſtlichen Gegner. Auch 
unter Sigismund leiſtet er dem Lande große Dienſte, pachtet 
für hohe Summen den Brüdenzoll, ſowie die Mehl- und 
Branntweinſteuer, wird 1589 durch ein königliches Decret zum 
„Kammerdiener“ ernannt, eine hohe Stellung, die ihn jeder 
bürgerlichen Gerichtsbarkeit eutzieht, 1593 erhält er die Regate, 
des Wachshandels und erwirkt vom Könige ein. Decret, das 
ſich die chriſtliche Behörden in die Streitigkeiten zwiſchen Ju 
den und Juden nicht einmiſchen dürften, gleichviel welcher Art 
die Händel auch fen mögen: vielleicht feine bedeutendſte That! 
Die Chriften wollen den Juden verbieten, auf erzöhtem Stand» 
ort eine Synagoge zu errichten, der König geſtattet auf die 
Bitten Sauls in einem Decrete 1595 den Juden, fih Gottes- 
häuſer zu bauen, wo ſie nur immer wollen. Noch einmal ſehen 
wir ihn 1596 über feine nichtjüdiſchen Gegner ſiegen, und 
im Jahre 1622 ſtirbt SO Jahre alt der Saul Wahl der Ge- 
ſchichte. Der Reduer ſtützte die Wahrheit dieſer Ueberlieferungen 
durch Analsgien perſönlicher uud geſchichtlicher Natur beſprach 
eingebend andere ähnliche Verhältniſſe in der Geſchichte Polens 
und beleuchtete die glückliche Lage der polniſchen Juden, welche 
den Neid vieler Feinde weckte. Demnach bliebe von dem 
Könige“ Wahl allein der hochgeehrte, einflußreiche Fürſten- 
diener übrig, der gleich dem Mordechai der Megilla undendlich 
viel Gutes für ſeine Brüder gethan hat. Woher aber der Name 
Wahl ? Der Redner meinte, daß, da Wahl's Nachkommene 
Schorr hießen, Shor aber hebr. Ochs, und Ochs polniſch Wul 
bedeute, es nicht unmöglich ſei, daß unſer „König“ urſprünglich 
vielleicht Salomo Wul geheißen hat. 


Dieſe Sage habe zugleich eine erhabene ſittliche Bedeutung, 
fie ſei auch hier, wie immer, der Idealismus der Maſſen 
Nicht lange währte jenes goldene Zeitalter des Glückes unter 
den Juden Polens. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts fielen 
mordend und plündernd die Koſackenſchwärme Chmielnickis in 
das Land; die jüdiſchen Gemeinden 
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gingen unter, Tauſende 


unſchuldiger Juden fielen unter den Streichen der Mordbanden ! 


der einſtige Wohlſtand wurde vernichtet, die glückliche Bergan- 
genheit war vergeſſen und wie aus märchenhafter Ferne ragte 
jetzt die Lichtgeſtalt des einſt ſo einflußreichen Glaubensgenoſſen 
Saul in die düſtere Gegen wart hinein, fie lehrte Leid und Weh 
in kroſtloſer Zeit überwinden, und bald bemächtigte ſich die 
Volksſage der Geſtalt, um mit dem Purpur ſie zu ſchmücken 
Wenn das Kind der Judengaſſe am Freitag Nachmittag ſich 
von der Großmutter das Sabbakobſt und eine „Geſchichte“ 
holte, dann vernahm es aus theuerem Munde die Ueberlie- 
ferungen von dem großen König Saul Wahl, und Stolz zog 
in die Bruſt ein, Wonne füllte das Gemütb, und die Sage 
vererbte fih von Seſchlecht zu Geſchlecht als ein belliges 
Vermächtniß. Viele Familien in Deutſchland, Polen und 
England leiten ihren Stammbaum von Wahl her, und 
Gabriel Rießer war der neunte Spfioß des „königlichen“ 


Hauſes. 


Doch bedarf das Judenthum zu ſeiner Größe dieſer 
Krone? Drei Kronen giebt es, ſo ſagen unſere Weifen, die 
Krone des Königthums, die Krone der Lehre und die Krone 
des Prieſterthums; ſie alle hat Israel einſt beſeſſen, doch 
nur mit einer Krone ift es in das Exil gegangen, mit 
einem Buche mit der heiligen Lehre hat es ſeinen Pilgerweg 
durch die Völker angetreten. „Nichts, nichts iſt uns geblieben, 
als dieſe Thora!“ — ſo oft rufen wir erſchüttert in der 
weihevollſten Stunde des Jahres, und diefe Thora, die 
berrlichſte aller Kronen, fie it unfer Schmuck, fie fol unfer 
Stolz ſein! Für das Sinaiwort wollen wir kämpfen und 
ſterben und feinen göttlichen In halt aufrecht erhalten, bis 
daß des königlichen Propheten Spruch ſich wieder erfülle: 
„Von Zion geht die Lehre aus und das Wort Gottes von 
Jeruſalem.“ 
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Der jüdiſch-polniſche Jargon. 
Eine Studie von Dr. Ph. Manſch. 
(Fortſetzung). 

XXII. 

Beim Nomen iſt die derivative Bildung der Feminak- 
form, ferner der Verkleinerung, Verzärtlung oder Vergröberung 
des Begriffes in Betracht zu ziehen.. 

Die weibliche Form wird im Jargon in der Regel fe 
wie im Deutſchen durch Beifüzung der Sylbe „in“ an die 


männliche Form des Wortes dargeſtellt. Die Sylbe „in“ 
muß als die abgekützte lateiniſche Form ina oder (una) 
aufgefaßt werden, was fih im Jargon beim Worte „Jüdine“ 
im Jargon ſtatt Jüdin zeigt. Beiſpiele: 

Schnader weiblich Schnaderin 

Lehrer it Lehrerin 

Macher A Macherin 

An Stelle dieſer Form tritt in der Regel bei flavi- 

ſchen Worten, das flavifhe „ka“ (ke) modifizirt in che“ if 
aber auch mitunter bei deutſchen Worten neben der 


deutſchen Form gebräuchlich. z 

Bedner (flan: Bednarz ein Faßbin der), weiblich „Bednerke“ 
Strys (flav. Stróż) „Stryseche“, aber auch flat 
„Schnaderin?! — „Schnaderke“. 

Wie ich im vorigen Abſchnitte zeigte wird aus der 
Wurzel ſylbe des Zeitwortes durch Beifügung bon „er“ die 
Perſon dargefielt, welche fih mit der entſprechenden Thätig- 
keit befaßt. Um dagegen eine Perſon zu bezeichnen, welche mit 
dem Begriffe eines Nomens in enger Beziehung 
ſteht, beſitzt der Deutſche keine beſondere Form, ſondern com- 
binirt das Nomen mit einem andern. z. B. mit „Mann“, So 
heißt derjenige der Milch verkauft oder bringt Milchmann. 

Der Jargon aber eignete ſich hiefür die ſlaviſche Form 
mik“ weiblich „nice“ an. z. B. 

Grübe (bas Ofenloch), Grübnik und Grübnice, der Defers 
heizer und die Ofenheitzerin. 

Schlimmaſel (das Malheur), Schlimmeſalnik und Schlim- 
meſal nice (Einer der Pech hat — ein Ungeſchickter). 

Kapure (das Sühnopfer) der Kapurenik (Einer der zum 
Sühnopfer paßt). 

Das Femininum der hebräiſchen Worte wird mittelſt 
a (e) und meiſtens auch dem charakteriſtiſchen vorangehenden 


Conſonnanten „t, (taw) gebildet z. B. Goj. — Goje, 
Chaſen (der Vorſänger) weiblich Chaſente, 
Schames (der Diener) Schameſte 


Eine unregelmäßige weibliche Form hat das Wort Rebe 
nämlich Rebezin. 


XXIII. 


Das Diminutiv wurde im Deutſchen durch Zuſammen- 
ſetzung mit dem Worte „klein“ gebildet welches durch Weg- 
laſſung des „k“ in „lein“ oder durch Weglaſſung des l” in 
„fein“ „ken“ und zuletzt „chen“ fih modifizirte. Diefe 
Formen ſind in den Jorgon übergangen, doch wird in der 
Regel daſelbſt das „lein“ verkürzt in „le“ oder ein bloßes „ 
wittelſt „e“ angefügt. z. B. 

Kalb dim. Kälbele Käl bel 

Ferd = Ferdele „ Ferdel 

Schließt der Stammlaut mit an” fo wird ein „d' eins 
geſchoben z. B. 


oder 


Wann dim. Wänndele oder Wänndel 
Hühn“ > Hühndele „ Hündel 
Schließt aber der Stammlaut mit „I“ fo wird zur 


Vermeidung des Mißlautes die zweite Verkleinerungsform „hen“ 
angewendet z. B. 


Piſtol — Piſtolechen, Stühl — Stühlechen. 
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Die ſlaviſche Diminutivform „ko, (ke) if im Jargon oft 
bei den Namen gebräuchlich z. B. 


Moſche dim. Moſchel Moſchke 
Leib > Leibele Leibke 


Auf ganz eigenthümliche Weiſe wird im Jargon die viel» 
fache Zahl des Diminutives gebildet. 
Dieſelbe wird, ganz abweichend, aber 
108 durch Beigabe der Sylbe „lich“ 
Plural des nicht verkleinerten Wortes 
Sylbe urſprünglich wohl „glich“ 
nähern den Zuſtand an. 
Durch deren Beifügung wird alſo ausgedrückt, daß der Plural 
des Wortes in blos annähe render (fonac geringerer) 
Bedeutung zu nehmen fei, was eben der Verkleinerung des- 
ſelben begrifflich gleich kommt. z B. 
Kinder dim. „Kinderlech“ 
Waber z „Waberlech“ 
(verkürzt Wablech) d. h. mehrere kleine Weider. 


oder 


ausnahms⸗ 
(lech) an den 
bezeichnet. Dieſe 
zeigt nämlich einen an- 


Demgemäß folen auch die Diminativa auf „chen“ plu: 
raliſirt werben z. B. 
Piſtolen dim. Piſtolelech 
Stühle P Stühlelech 


Wenn ſtatt deſſen Piſtolechlech oder Stühlechlech mitun— 
ter geſagt wird, ſo iſt das Plural des geſteigerten 
Dimiuutivs „Piſiolechel.“) 

Als Ausdruck der Zärtlichkeit bedient ſich der Jargon be- 
kanntlich der Worte „Leben“ verkürzt „leb“ „Herz“ und 
„Krone“ („Kroin“) die dem Worte beigefügt werden. 

Ferner hat der Jargon aus dem Slabiſchen die Zärtlich— 
keitsſylben unio, ufiio, ucio, übernommen und combinirt oft 
dieſelben zum Zwecke der Steigerung mit den deutſchen Zärt— 
lichkeitsausdrücken z. B. statiniu kroin.“ 

Dem Slaviſchen verdankt ferner der Jargon die Gerin- 
ſchäzungs und Vergröberungsſplben „ak, niak, ata, latſch) 
as“ ete. z B. 

trefnik (Einer der Verbotenes ißt) verächtlich, „trafniak⸗ 


Jung (Junge) Bergröbeit „Jüngatſch“ 

Kind 5 „Kundas“ 

Einikel (Enkel) 15 „Ana“ 

Wie man ſieht wird die Vergröberung zugleich durch 


die Umwandlung des Vocals in der Stamſylbe in einen Vol» 
leren, prägnant verſtärkt. 


XXIV. 


Es iſt eine ſchwer zu erklärende Eigenthümlichkeit der 
meiſten Sprachen, die Relation des natürlichen Geſchlechtes 
auch auf lebloſe Dinge zu übertragen, trotzdem dieſelben be- 
grifflich und logiſch nur als fachlich (ſächlich) aufgefaßt werden 
können. Urfprünglich muß dieſem Vorgange die dem Menſchen 
eigene Gewohnheit zu Grunde gelegen ſein, jedes Objekt zu 
perſoniſiziten da auch lebloſe Dinge fih ihm als active oder 
doch paſſibe Kräfte manifeſtiren. Die Gründe, aus welchen das 
Eine Ding männlich, das andere weiblich aufgefaßt wird, find 
bei den Cultursſprachen ſchlechterdings unnachweislich, oder 
find vielmehr längſt vergeſſen worden. Die Geſchlechts- 
bezeichnung dürfte auch oft geändert worden fein, ohne daß 
hiebei irgend eine Regel maßgebend war. Im Deutſchen iſt 
in dieſer Richtung der herrſchende Sprachgebrauch, nicht nur 
von jedwedem Prinzip entfernt, ſondern in feiner Launenhaf— 
tigkeit oft geradezu unſinnig. Denn wie z. B. läßt 
es ſich mit Vernunft und Logik vereinbaren, wenn der 


Deutſche das Wort „Weib? (Calfo den das weibliche Geſchlecht | no 


par excellence tcpräſentirenden Begriff, „lächlich“ gebraucht!? 
Ober welcher Verſtand kaun darin liegen, 


*) Die Steigerung der Verkleinerung durch Verbindung 
von „chen“ und „l it im Jargon zuläßig z. B. Spiel dim. 
Spielechen noch mehr verkleinert „Spielechel“ — ähnlich wie man 
in deutſchen „Mädchen“ ſagt. 


Der Isrealit 


— 


> — —— — ne 
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daß das Wort 
ausgelegt werden könnten, 


das Logiſchrichtige ift, entgegen zutreten. 


Nr. 7 


Muth” zwar männlich, aber in der Combination „Wehmuth⸗ 
oder Demuth“ plötzlich weiblich wird ete, etc. 5 

Beim Mangel jeden Prinzipies in der Mutterſprache, 
muß es daher einleuchten, daß auch der Jargon in Bezug auf 
Geſchlechtsbezeichnung, jeder Richtſchnur entbehrt und daß 
Zufall, Laune und fremde Einflüße in Wirkung traten. In 
der That ſcheint faſt die Geſchlechts bezeichnung der lebloſen Dinge 
im Jargon vom Belieben des Syprechenden abzuhängen. Das- 
ſelbe Wort wird von dem Einen als männlich vom anderen 
weiblich und vom dritten wieder als fachlich aufgefaßt und 
man läßt es paſſiren. Die Jargonliteratur hat den Geſchlechts⸗ 
gebrauch noch nicht conſtatirt. In der neuſten Zeit zeigt ſich 
in Rußland das Beſtreben den ſächlichen Artikel völlig zu 
beſeitigen und jedes Nomen ſo wie im Hebräiſchen entweder 
als männlich oder weiblich zu bezeichnen, welche ſogenannte 
„Reform“ mir als wahre Verſchlechterung der Sprache und 
als eine genaue Umkehrung des einzigen richtigen Gedankens 
ſcheint, daß „männlich“ und „meiblich“ fih richtiger Weiſe nur 
auf Organismen höͤchſtens noch auf Abſtracta beziehen ſollten. 

In Galizien wird beim größern Einfluß des Deutſchen, 
das Geſchlecht der Hauptwörter meiſt ſo wie im Deutſchen 
gebraucht. Auch hier ſagt der Jude „dus Wab' ſtatt „die Wahr. 


In vielen Fällen hat jedoch offenbar das Slaviſche auf 
die Geſchlechtsänderung Einfluß genommen. So wird auch 
in Galizien „dus Ferd“ aber auch „der Ferd“ (kön) „der 
Kopp“ und „die Kopp“ (głowa), ferner fiati der Bart 
ſtets „die Burt“ (broda) (bergröbert „Borede“geſprochen.) 

Ich erachte es für Eine der Hauptaufgaben der Jargon- 
literatur, den ſchwankenden Geſchlechtsgebrauch nach gefun- 
den Prinzipien zu regeln“) und der Unſitte, das Sächliche 
zu elimiren trotzdem es gerade, in den meiſten Fällen, 


(Fortf. folgt.) 


) Es würde den Rahmen dieſer Abhandlung, welche nur 
eine objektive Darſtellung des Jargons bezweckt, überſchreiten 
wenn ich hier mein Gedanken betreffend der Regelung der 
Geſchlechtsbezeichnung erſchöpfend äußern würde. Ich glaube 
jedoch im Allgemein bewerken zu müſſen, daß dieſelbe 
nach denjenigen Gründſätzen zu ordnen wäre, welche ich den 
früheren Abſchnitten, als die den Jargon beherrſchenden nach— 
gewieſen habe. Es wäre daher meines Erachtens 1) zunächſt 
der allgemein übliche Gebrauch bei den einzelnen 
Worten zu conſtatiren und feſtzuhalten 2) wo der Gebrauch 
ſchwankend iſt, wäre ſich für denjenigen zu entſcheiden, welcher 
eben im Geiſte des Jargons liegt d. h. derjenige, welcher mit 
deſſen Prinzipien im Einklange ſteht. So z. B. darf nicht 
auſſer Acht gelaſſen werden, welche bedeutende Rolle des 
Zweideutigkeitsverbot im Jargon ſpielt. Wo alfo 
die Geſchlechtsbezeichnung in dieſem Verbot ihren Grund hat, 
wäre derſelben Rechnung zu fragen, auch wenn fie weder mit 
dem Deutſchen, noch Slaviſchen, noch Hebräiſchen übereinſtimmt. 
So iſt es entſchieden richtiger zu ſagen: der Füß (Fuß) und 
nicht „die Füß“ trotzdem der Begriff im Slaviſchen und He- 
bräiſchen weiblich iſt, weil durch den Artikel der, 
die Zweideutigkeit mit dem gleichlautenden Plural 
„die Füß« vermieden wird. Anderſeits ift in ſchwankendeu Fällen 
jederzeit dem Lonifihrichligen der Vorzug zu geben Statt „dus 
Wab“ iſt zweifellos beffer „die Wab“. Endlich if zu erwägen, 
daß der ſächliche Artikel auch den Zweck hat, den Begriff in 
feinen Werth herabzuſetzen, daher beim Dimunitiv und bei ſelbſt⸗ 
antivirten Redetheilen mit Recht in Gebrauch tritt. 


Sffentliche Dankſagung 


Ich fühle mich gedrungen dem Herrn Doctor Jan d a, 
in meinem und meiner Familie Namen, den fiefgefühlten 
Dank öffentlich auszuſprechen, für die humane und theilnams- 
volle Bebandlung, die er mir in meiner, von manchen Aerzten 
für hoffnungslos bezeichneten Krankheit angedeihen ließ und 
jetzt während meiner Reconvaleſcenz weiter angedeihen 
läßt. Der Ruf des Herrn Dr. Janda ift zu feſtgezründet und 
weitverbreitet, als daß dieſe Zeilen als beſtellte Reclame 
ſie entſpringen vielmehr dem rein 
menſchlichen Bedürfniße dem Danfgefühlt für empfangene 
Wohlthaten den vernehmbarſten Ausdruck zu geben. 

Mandel Rauch. 


Bitte zu lesen. 


| Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß 
meine 


DRUCKEREI | 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


| GOLDCHOWSRI- PLATZ Ne. g. 
. ſich befindet N 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten; 

zu beehren. g 


foi achtungs voll 


CH. ROHATYN 
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Wen denn cee Dr. Sigmund Ashke 


Das Comité der Wolf Kessler'schen Hei- i E 

Tats - Ausstattungs-Stiftung giebt hiemit bekannt, gewesener Assistent beim allgem. Krankenhause 
dass im Jahre 1589 Eine Heirats-Ausstattung aus in Lemberg. 

dieser Stiftung an arme israelitische mit dem Ordinirt 
Stifter Wolf Kessler verwandte Mädchen im Alter 
von 15 bis 30 Jahren zu verleihen ist Die Bewer- R 1 a 2 
berinnen haben ihre Gesuche längstens binnen 30 in Krynica im Hause „pod Bogatem 
Tagen, von der dritten Verlautbarung dieser us — 
machung in der „Gazeta Lwowska“ gerechnet, beim 3 3 a 
Rabhbinate zu Zurawno ane en und folgende Lama Bar dach, Hut & Mützen Niederlage 


Nachweise beizubringen: 5 Goluchowski-Platz Nr. 15. 
1. über ihr Alter, ihren Geburtsort und ihre 


in laufender Sommersaison wie im 
Vorjahre Specialist für Frauen-Krankheiten 


Zuständigkeit, us 1 
2. über ihre Verwandschaft mit dem Stifter Hiemit erlaube ich mir ihnen mitzutheilen dass 
Wolf Kessler, ieh nebst meinem grossen, reich assortirten 


3. über ihre Armuth, 

A. über ihren unbescholtenen Lebenswandel. 

5. über ihre allfällige Elternlosigkeit. 

In Vertretung des Obmannes Isaak Horowitz 
Pinkas Horowitz, Rabbiner in Zurawno. 


7b 


Private Ordinationsanstalt 


Dr. Adolf Durſt 


) emerit, ältester Sekundararzt des allgemeinen 
Landeskrankenhauses zu Lemberg. 


Lager von Herren Damen & Kinder 


STROHHUTE UND MÜTZEN 


| 
| auch ein grosses Lager aller Art Gattungen 


Sammt und Filzhüte 
erichtet habe. 


Da ich die Waare von den ersten in- und aus- 
ländischen Quelle beziehe, bin ich im Stande 
‚BILLIGER als jeder Andere zu verkaufen wovon sie 
sich gefälligst mit einer Probebestellung überzeugen 
wollen. 

Ordinirt unentgeltlich von 8—10 Geschätzte Aufträge mit Vergnügen entgegen- 
Gesch Ordinar bn C RSET 0 * sehend empfehle ich mit aller Hochachtung 
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— 
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Kazimir Gasse Nr. 31 Laura Bardach. 
„ 
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Gründungsjahr 1843 Gründungsjahr 1843 


Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - Engros - Geschäft 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-Sirasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 | 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


Rüboel, Leinosi, Haufoel, Brennoe), Maschinsei und Speisedel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 
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sämmtlicher Bergwerksprodukte und namentlich; Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken N Lackfarben 
Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit tie b Oelfarb len Sorten 
geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium 81 erer dee 


wie auch sämmtlicher chemischer Farben. Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlonther, 


in den verschiedensten 
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E Grosses Lager 2 
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